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L o r i m e r lieh, während er Bun
dessenator war, dem damaligen na
tor Paynter von Kentucky $40,00
und der Senator Paynter stimmte ge

gen die Entfernung Lorimers aus dem

Senat. Hat Lorimer sonst Jemandem
Geld geliehen?

D i e a m e r i k a n i f ch e n und die

Huerta - Telegaten haben sich auf ei-n-

Plan zur Regulirung der mezika-nische- n

Wirren geeinigt. Es soll durch
Verhandlungen zwischen den Huer-taiste- n

und Carranzaisten eine provi-

sorische Regierung eingesetzt werden

und dieser wird die Aufgabt zugewie-se- n.

eine Präsidentenwahl zu verein

stalten. In Washington betrachtet
man diese Erledigung als einen
Triumpf der Diplomatie. Uns er

scheint es als ein anständiger Rückzug

der Konferenz, da durch den Beschluß

absolut nichts entschieden wird. Es
verbleibt jetzt die Frage, ob Carranza
sich überhaupt auf Unterhandlungen
einlassen wird und sollte es geschehen,

dann wird der alte Widerstreit ver- -

. bleiben, wer das Uebergemicht in der
provisorischen Regierung haben soll,

die Anhänger Huertas oder Carran-za- s.

Wir glauben aber das Ende
zu können. Carranza wird

die Unterhandlungen so lange
bis er die Eroberung Mexi- -

kos beendet hat und vor dieser vollen-dete- n

Thatsache werden Alle, die Ver.
Staaten eingeschlossen, kapituliren
müssen.

Der Erntemaschine nTrust
spielt jetzt eine grotze Rolle. Pinchot
erließ vor Kurzem ein Erklärung,
daß die progressive Partei nicht siegen
könne, wenn Perkins, der Präsident
des Trusts. lsFührer der progressiven

Partei anerkannt werde. Daraufhin
hat Roosevelt die Erklärung abgege-be- n.

daß man Perkins nicht aus der
Partei entfernen könne, ohne auch ihn.
Roosevelt, hinauszuwerfen. Präsident
Wilson hat ebenfalls einen Direktor
itnti Trusts in sein fieri schlössen

und das ist Thomas Jones, den er
zum Mitglied der llderausycylsoeyor-d- e

für die Reserve - Banken nominirt
hat. Tagegen sind die Senatoren
aus den landwirthschaftlichen Staa-te- n

aufsässig. Sie sagen,, daß der

Erntemaschinen - Trust bei den Far-mer- n

aufs Gründlichste verhaßt ist

und daß es politischer Selbstmord
wäre, für Jones Bestätigung zu
stimmen. Wen auch Wilson nicht

hat. daß man ihn aus der demo-Irakisch-

Partei hinauswerfe, wenn

Johnes nickt bestätigt wird, bietet er

doch allen Einfluß und Beredtsamkeit
auf. um die Bestätigung durchzusetzen.

Zu bemerken ist noch, daß die Gründe
für die Bekämpfung von Jones sehr
matt sind, man kann sie sogar, wie

aus den angeführten Bemerkungen
hervorgeht, als unmännlich bezeichnen.

Japan drängt auf eine Erle-digun- g

der Streitfrage mit den Ver.
Staaten. Es verlangt die Aufhebung
des kalifornischen Gesetzes, das Japa-ne- r

daselbst vom Bodenerwerb
Tie Regierung in Tokio

nimmt den Standpunkt ein. daß un
ter dem Vertrage mit den Ver. Staa
ten die Japaner in diesem Lande
gleichberechtigt mit allen Ausländern
sind und daß es die Pflicht unserer
Bundesregierung sei. das kalifornische
Gesetz, welches die Rechtsverletzung

zu beseitigen. Bryan schlug ei-n- en

neuen Vertrag vor und es fanden
darüber Unterhandlungen mit dem

früheren japanischen Ministerium
statt. Das jetzige Ministerium hat
aber die Unterhandlungen abgebrochen
und besteht auf der Beseitigung des
Kaliformer Gesetzes. Was Bryan
jetzt thun will, bleibt abzuwarten.
Aber es ist nicht ersichtlich, was er
thun könnte. Er hat Japan vorge-schlage- n,

daß es die Konstitutionali-tä- t
des kalifornischen Gesetzes vor den

Bundesgerichten erprob?, was ober
kein Entgegenkommen gefunden hat,
da Japan nicht riskiren will, den

Prozeß zu verlieren und überdies der
Ansicht ist. daß es Sache der Bundes-regierun- g

sei, ihm zu seinem Rechte zu
verhelfen. Das Haager Schiedsge
richt, welches das geeignete Tribunal
wäre, wollen die Ver. Staaten nicht
anrufen, weil sie befürchten, vor
diesem Tribunal nicht bestehen zu
können, doch scheint daS der einzig
richtige Weg. Freilich bliebe dann noch
die Frlige übrig, wie die Vr. Staaten
die Ausführung' des Gesetze? verhin-ver- n

könnten.

lMik?,' ttMWTV- fliqmyt.-- .
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- Roosevelt ist mit einer gehar-nischte- i,

Erklärung gegen die Berwil-ligun- q

von 25 Millionen Dollars an
flnlninbien berausaekommen. Seine
Worte sind aber stürmisch und lär- -

mend, anstatt überzeugend, irr jagt:
Wenn wir die Panama - Kanalioute
von Eoloinbien gestohlen haben, so

müssen wir sie ihm zurückgeben. DaS
ist nichts anderes als ein Bluff. Roose-i- l

wird ,uaeben müssen, dak er mit
Colombien wegen Ueberlassung der

lanal-Nout- e unterhandelt hat. ,;og-fir- fi

rnar es dock der BesiKer dieser

Route. Der Handel kam nicht zu
Stande, weil die koiomviicye egie-run- g

ungebührliche Forderungen stell,
te. Gleich nach dem Scheitern dieser
Unterhandlungen brach eine Nevolu-tio- n

in Panama aus, das sich von

frei machte. Letzteres ver-

suchte Panama zurückzuerobern, d. h.

in den kolombischen Staatenbund
wie wir unsere Süd-staate- n

gezwungen haben. Roosevelt

ließ Truppen in Panama landen und

drohte Eolombien mit Krieg, wenn es

versuche. Panama in Besitz zu neh-me- n.

Selbstverständlich muhte
sich fügen. Daß wir Colom-bie- n

an der Besitzergreifun, seines
Eigenthums verhinderten, dafür

ihm eine Entschädigung. Wenn
Roosevelt in solcher Zahlung eine

Beleidigung erblickt, eine

als wenn er die Panama.
Route geraubt hätte, so kann er das
überzeugend widerlegen, indem er sich

auf das Kulturrecht beruft. Genau so

wie wir den Indianern den Boden
weggenommen haben, um eine höhere

Kultur auf diesem Kontinent einzu-führe- n

und zum Theil auch aus dem

berechtigten Triebe der Selbsterhal-tung- .

was in Afrika und anderen Erd-theile- n

ebenfalls geschehen ist. mit die-fer- n

Rechte haben wir von der Kanal-Rout- e

Besitz ergriffen, als Colom-bie- n

sich weigerte, uns die Landenge
trotz des liberalen Anerbietens, das
wir ihm machten, zu überlassen. Alles,
was jetzt zu thun übrig bleibt, ist. daß
wir Colombien für das Enteignungs-verfahre- n

entschädigen, z welchem die

staatliche Nothwendigkeit uns zwang.
Roosevelt bedient sich eines absichtlich

irreführenden Arguments, wenn er

von Raub und Diebstahl spricht.

Der positive Präsident.

Mit der größten Entschiedenheit hat
der Präsident erklärt, daß die von ihm
unterbreiteten Trugesetze zur Annahme
gelangen werden und ebenso entschie-de- n

hat er sich dahin ausgesprochen,

daß diese Gesetze der sich nähernden
Prosperität förderlich sein werden,
weil sie den Geschäftsleuten die

geben, die ihnen bis jetzt

gefehlt und dadurch eine Depres.
sion der Geschäfte verursacht hat. Der
Präsident beruft sich betreffs der Rich-tigke- it

seiner Ansicht auf erfahrene
die ihm mit Rath und

Auskunft zur Seit stehen.
So bestimmt der Präsident auch

seine Ansichten zum Ausdruck bringt,
können wir ihnen doch nicht beipflich-

ten und wir glauben den Beweis lie-fe-

zu können, daß der Präsident
über die Ursachen der Geschäftsflau-hei- t

schlecht unterrichtet ist. wenn er

sie den Trustgesetzen. resp, der Unge-ivighe- it

über die gesetzliche BeHand-lun- g

der Trusts zuschreibt. Die Flau-he- it

macht sich hauptsächlich im

wahrnehmbar! es fällt
schwer. Aktien für neue Unternehmun-
gen abzusetzen. Was diese Schwie-rigke- it

verursacht, sollte dem Präsiden-te- n

nicht unbekannt sein, da die vom
Kongreß geführten Untersuchungen
und Enthüllungen anderer Art hier-üb- er

reichlichen Aufschluß gegeben ha-

ben. Dieser geht dahin, daß zehn

Jahre lang, von 189 bis 1906 eine
wilde Spekulation, die sich hauptsäch.
lich durch Ueberkapitalisirung wahr-nehmb- ar

machte, geherrscht hat und

diese Schmindelwirthschaft wie immer

mit einem Zusammenbruch geendet

hat. Ein solcher Krach hatte natur-gemä- ß

große Vermögensverluste zur
Folge. Milliarden von Bonds und
Aktien, die jederzeit Käufer fanden,
also damit Geldeswerth repräsentir-ten- .

sind unverkäuflich geworden, wett

geringe Zinsen und Dividenden darauf
gezahlt werden; in nickt geringem

Maße sind sie sogar völlig werthloS
geworden. In Folge dessen fehlt es

an Geld, um neue Unternehmungen
ins Werk zu setzen. Die jetzigen Trust-gesetz- t,

die nach Ansicht des Präsiden-te- n

das Hinderniß für daS Wieder-auflebe- n

der Geschäfte bilden sollen,
haben nicht die mindeste Einwirkung
auf die ökonomische Sachlage. Die
Gesetze haben bestanden, als die

Thätigkeit alles überstieg,

was bislang in dieser Hinsicht in den

Ver. Staaten beobachtet worden ist
und die Thätigkeit würde unter den
jetzigen Gesetzen ebenso lebhaft sein,
wenn es nicht an dem nöthigen Gelde

fehlte. Mit anderen Worten, der

Präsident befindet sich im Irrthum,
wenn er glaubt, daß die Schwierigkei-te- n

auf juristischem Gebiete liegen; sie

werden lediglich durch die obwaltenden
ökonomischen Verhältnisse verursacht.
Demnach entbehrt die Annahme deö
Präsidenten, daß r mit neuen

die Geschäfte wieder in die

Höhe bringen könnte, jedweder 2k
gründung.

Nachweisen läßt sich aber, daß die
neuen Gesetze, welche der Präsident
vorschlägt, sich schädlich erweisen und
gerade die Ungewißheit hervorrufen
werden, die er als die Ursache der $e

Pression bezeichnet. Die Grundidee
dieser neuen Gesetze ist. daß eiiie Ne

gittungsbehörde all Geschäfte in den

Ver. Staaten beaufsichtigen soll. Der

Präsident ist niemals geschäftlich thä
tia gewesen, sonst würde ihm nicht nt

sein, daß r durch diese

den Unlernchmuiigsgeist,
den er wecken will, lähmen würde. Die
Behörde soll bestimmen, ob die

die ein Kaufmann be

folgt, gesetzlich sind. Nun hat jedes

Geschäft seine eigenen Berkaufsmetho
den. ist es sogar gezwungen, dieselben
häufig zu ändern, indem es diese den

praktischen Bedürfnissen anpassen

muß. Wird dem Kaufmann diese

Freist entzogen, so ist die Folge, daß
nicht er sein Geschäft führt, sondern
eine Behörde in Washington und waS

noch schlimmer ist, es fehlt ihm jede

Richtschnur' wie er nach den Wünschen

der Behörde handeln soll. Jeder wird
einsehen, daß unter solchen Verhält-nisse- n

die Meisten es sich reiflich über-lege- n

werde, ob sie ihr Geld in
Unternehmungen anlegen

sollen, denn zu einem gedeihlichen

Handel ist doch mindestens so viel

Freiheit nöthig, daß Jeder nach seinem
eigenen Ermessen über sein Eigenthum
verfügen darf.

Dagegen wird man den Einwand
erheben.' daß von dieser Handelsfrei-hei- t

ein unrechtmäßiger Gebrauch ge

macht worden ist, indem man Mono-pol- e

errichtet hat. Aber diesen Miß
brauch zu bekämpfen ist scbon ein Ge-se- tz

vorhanden und daß dieses völlig

ausreicht. tit die Erfahrung erwiesen.

Ter besonders wichtig Vortheil des

jetzigen Gesetzes ist, daß die Gewiß-hei- t.

welche der Präsident einführen
will, sckon besteht. Durch die Tutzen

d von gerichtlicken Entscheidungen ist

festgelegt, daß jede Handlung, welche

auf ein Monopol abzielt, ungesetzlich

ist. Auf Grund dieser Sntsckidun-ge- n

sind eine Anzahl Monopole
aufgelöst worden und es sind

sogar eine Anzahl Monopole freiwillig
aufgelöst worden. Damit wird auch

der Beweis geliefert, daß eine weitere

Kontrole nicht nothwendig ist. und wir
glauben auch den Beweis geliefert zu

haben, daß sie sich im höchsten Grade
schädlich erweisen würde.

Nicht genug, daß dem Präsidenten
in diesem Falle die geschäftliche Ein
sicht fehlt, läßt er auch den staatsphilo-sophifche- n

Blick vermissen. Als frühe-re-

Staatsrechtslehrer sollte dem

Präsidenten nicht unbekannt sein, daß
alle Präventivgesetze verfehlt sind, weil

sie die Freiheit unterbinden, die im

Handel ebenso nothwendig ist. wie

auf allen anderen Gedieien. Wir ion-ne- n

das am besten an unserem Fache,

der Pttsse. erläutern. Wenn ein Jour
nalist jeden Artikel, den er schreibt,

erst der Polizei vorlegen muß, ehe er

ihn drucken läßt, wird die Presse ein

klägliches Dasein führen. Aus diesem

Grunde waren ja auch alle freiheit-- j
lichen Bestrebungen in Europa darauf
gerichtet, die PrLoentivzensur abzu
schaffen und an Stelle derselben die

nachträgliche Verantwortlichkeit ,u
setzen, was erst eine Entwicklung der

Presse ermöglicht hat. Genau in der
glichen Weise verhält es sich mit der

Handelsfreiheit. Wenn mit einem Ge

setz wie e jetzt besteht, dem Kaufmann
die Richtschnur gegeben ist. wie er sich

zu verhalten hat. so kann er sein St
schäft innerhalb der vom Gesetz gezo-gene- n

Grenzen führen, d. h. er weiß,

was er zu thun und was er zu lassen

hat und muß die Folgen tragen, wenn

er sich gegen das Gesetz vergeht. Wird
er aber noch unter die Aufsicht einer
Behörde gestellt, wie der Präsident es

beabsichtigt, so ist der Kaufmann völ-li- q

rathlos. da ihm jede Richtschnur

fehlt, wenn er sein Geschäft nicht nach

dem Gesetze fuhren kann, sondern den

unkontrolirbaren Ansichten einer
unterworfen wird.

ES wärt daher sehr zu bedauern,
wenn der Präsident mit seinen Ansich

ten durchdringen sollte. Er würde da
durch das Gute, das er mit der Tarif
Reform und ganz speziell mit der
Finanzresorm gesckaffen hat. verder

ben. Statt des geschäftlichen Auf.
schwungs, den er sich von seinem Ge-set-

verspricht, würde eine noch schlim
mere Depression eintraten.

Neuer Ulster Pavillon.

Der neue Hamburger Alsterpavil.
lon ist mit großer Feierlichkeit erösf
net worden.

Das ist keine Hamburger Lokalan
gelegenheit. sondern eine Sache von in
ternationaler Bedeutung. Es ist ganz
gewiß, daß selbst die wildesten Böller
im dicht.eston Busch Australiens n,

als t'i vor einem Jahr hieß,
daß man den alten Pavillon, der üb
rigens noch ar nicht so alt war (knaps
fünfzehn Johr), niederreißen und
durch ein neues, modernes Kaffeehaus

? to date" ersetzen wolle. Dcein
nicht nur der Vetter c'iS der Provinz,
ilchl r.ut der geruhsame Sn Eng
land!, der Kaufherr auö A'aentir.ien
mit seiner fuwelengeschmiiclten Ga:.
tin hatte daS zwingende Bedürfniß,
feine Deine unter einen Tisch im Al
sterpavillon zu stecken, wenn er nach
Hamburg kam: auch die Herren Neg
aus Duala man muß laut Ham
burger Gerichtsbeschluß' unseren
schwarzen Brüdern mit aller Ehrer
bietuna entgegenkommen binden sich

wenn sie sich auf ihrem Schiffe im Ha
fen landfein machten, einen blendend
weißen Kragen u. eine qualvoll schöne.
brennend rothe Krawatte um den duni
le Hall, setzten sich unter die Palme

des Alsterpavillons und tranken l mit
Anstand und Wurde ihren SiH:t.
Und so geziemt es sich wohl, die Tbat
fache der Wiederaufmachun mit kini-ge- n

Werten der ganzen Welt mitzu
theilen. y

Der Alsterpavillon hatt gleich grö
ßen Ruhm, als in Franzose mit dem
heroisch schön klingenden Namen Bou-
cher de Courron ihm im Jahre 1783
zum erstenmal mit Erlaubniß de ho
den Senat vom Jungfernstieg in die
Alster hineinbaute. Seine unoer
gleichlich Lage am breiten Boulevarö,
aus dem die Hamburger Jungsräulein
mit Anmuth und Hanseatenstolz

tinhersticgen. und m blan
ken Becken der Alster. die damals noch
nicht vom breiten Massiv der Lom
bardsbrücke überwuchtet wurde, trugen
seinen Namen in die ganze Welt.
Und eS ist heule so weit, daß ' in
ganz entlegenen Winkeln unseres
Globus Nachahmungen dieses Kaffee
Hauses gibt. So berichten zuverläs.
sige Weltreisende von einem Alsterpa
Villen am Us deS Michiganfees und
von einem anderen mitten ins Urivold
Brasiliens; und daß ek einen Alster
Pavillon an einem großen Teich In
Kopenhagen gibt, ist jedem Hamburger
bekannt der etwas auf Kenntniß der
Welt gibt.

Viermal hat man diesem alten
Hamburger Kaffeehaus, in dem fran
zösische Eroberer geschlemmt. Kosaken,
kampiert haben, wo der jungt Eichen
dorff geträumt und Heine über die
Hamburgerinn.n gespottet hat, wo
von alterS her die Männer vom Turf,
die Rennstallbklitzer, die Herrenreitek.
Jockeys. Trainer und Buchmacher an
großen Rennt,iaen ihre Rendezvous ab
hielten, eine neue Form gegeben. Zu.
erst war der Pavillon ein bescheidener
Holzbau, nach dem Wunsch dr

ein kireulicheS Pendant ilum
WachthauS , am gegenüberliegenden
Allsgang de- - Neuen WalleS. Der
zweite Pavillon erkielt durch einen bei-nah- e

griechisti - klassischen Tempel,
giebel schon in vornehmt? Gesicht,
der dritte versah sich mit allerlei Ara-
beskenwerk und Fiaurenschmuck, der
vierte von IS'.o sah auS wie ein platt-gedrückt-

Kackelofen auS Majolika
und der fünfte und neue ist ein gewich-ti- q

auftrumpf'Nder Sandsteinbau von
oan, moderne? Struktur in seiner
Architektur, zu der noch Lichtwark als
Mitglied der7!iirr seinen Segen gege-be- n

hat. vom Seist Messt! und Pe
ter Behren.

Innen ist e? ein wenig prunkvoll
und renommisiisch. Aber so will es

leider die lauie, neue Zeit. ES iöt
keine Kaffeehäliser mehr, in denen man
schweigend himerm Tisch siden und in
beschaulicher SZuhe seine Zeitungen le- -

skn oder mit einem auten Freund ein
litraturkriiischkS und kunsiumstür,-lerisckk- ö

Gespräch führen kann. Die
Musik tobt und foi Kellner sausen in
ihren Fracks von Tisch zu Tisch, da?
Publikum kommt und geht, nervös und
aufaeregt. well niemand mehr Sitz,
fleill, hat für da echte, philosophische

Kasseeuelkben.
Vor dieser hastigen, aeriiuschvollen

Zeit hat auch btx gemüthliche Majoli
ka Kacklvfen kapituliert. Zweitau
send Menscken können im neuen Pavil-lo- n

sitzen. Sein Bcrübmtheit wird
wachsen und wachsen. Und au dem
Alsterpavillon Hamburg wird schließ
lich der Alsterpavillon der ganzen
Wlt. ,

k

Die Nati,nlitte in Ost

Pennsylvania.

Dennsnlvanien ist sozusagen ein
amerikanischer Staat, denn er liegt aus
dem Gebiet Amerika. Was aber seine
Bevölkerung betrifft, so ist an da

amerikaniiche" ein umluheS Fraae- -

zeicken zu machen, namentlich wenn un
ter amtlikanisch angelsächsisch ver-

standen wird. Thatsächlich besteht
schwerlich auch blo ein Viertel der
Bevölkerung d es Staate au An
glo Cachsenwtlche übrigen, bei
Licht bethen, ja Deutsche sind. Sin
Stamm der Sachsen aina bekanntlich
im dritten Jahrhundert über die Nord
see nach Britannien, unterwarf die
eingeborenen Kelten, wurden dann
später selber wieder von einer germani
schtn Stamm, den Normannen, über
wältigt. Vermuthlich sind die Eng
länder mehr germanisch al die Deut
schen. jedenfall mehr als die Deut
schen im Osten de Reiches, welch, sehr
stark mit Slaven vermischt sind, wah
rend die Wiener zum Beispiel von

Hause aus Irische, nämlich Kelten,
sind und die alpinen Süddeutschen
eine reichliche Mischung von den Ri- -
manen in ihrem Blut haben. Nimmt
man den dritten, größten Vol?sstamm.
der den Grundstock der Bevölkerung
von Pennsylvanikn bilden half, dazu,
nämlich die Scotch frtf so hat man
wiedkr. wie schon der Name sagt, eine
Melange. vorzuwise ine in seit!
schen Spielarten. Die Deutschen rU
ten nun ,u Ansang de vorigen 3lrr
Hunderts ursprünglich die Mehrheit
in der Bevölkerung von Pennsyt
vanien. haben sick auch seither in einer
Weise vermebrt. dak der deutsche a
ser seine Freude an ihnen haben
könnte. Dann kamen die Engländer
oder Analo , Sachsen al weite Grup
p. die Scotch Irish al dritte und
dabei blieb , bi in der Mitte Ul
vorigen Jahrhundert der grosse irische

Schub kam, der aber auch mit seiner
Nachkommenschaft den alten Stamm
niemals einholen konnt und e such
sozial nicht weit brachte, weil ek da
mel kein wllnschenlwerthe . freie

'

'
; - j .

Land in Pennsylvanien gab und die
Irischen meist in den Städten blieben,
wo sie Arbeiter, im besten Fall Poli
ztften oder Plumber wurden.

In etnem Punkt aber waren die
Irischen Boß; sie bildeten nämlich in- -

mal da weitaus dominierend Ele
nient unter den Bergleuten in Penn
sylvanien. namentlich in der Hartkoh-lc- n

Region. Als frisch Einaewan
derie waren sie natürlich kein cschul
ten Bkraleut. sondern wurden die
Helfer von Amerikanern und namint
lich Wallisern, aber diese verdräng
ten sie nach und nach au dem Berg
bau. um dann selbst verdrängt zu wer
den. Das geschah zuk Zeit der gro
ßen Austreibungen nach der Molly
Maguire Beweguna in den 70r Iah
ren. die einen der urwüchsigsten Klos
senkämpfe bildete, der in Amerika ?

führt würd. 19 btt V""iligten wur
den gehängt, ine Menge , Zucht
haus verurtheilt.

Heute siebt die dennfylvanischcHart,
kohlenreqion aan anders aus als vor
40 wahren. Ihre Landbevölkerung
besteht, wie damals, noch vorwiegend
au Pcnnsylvanisch Deutschen", die
unter sich noch großtentweilS da

Idiom sprechen. ?ln der Berq
baubevölkeruna aber herrscht ein wah.
re Konglomerat von Leuten aus al
ler Herren Länder. Die Region um-fa- ßt

die Counties Carbon. Dauphin.
Lackawanna. Luzern. Northumbcr-land- .

Schuylkill und Sullivan. Von
deren Gesammtbevölkerung den 1.
122. 361 Einwohnern sind 47.15
Prozent im Ausland geboren oder
Kinder von Ausländern von beiden

Seiten her.. Nach Nationalttaten
stellen sie sich wie folgt:

Nukland. 119.382: Oesterreich.
110.528: Irland. 70.422. Deutsch-lan- d

0.312: Italien. 42.333: Wa
le. 35,834; England, 32,573; Un
garn, 24,737; Schottland. 5779; an-de- r

Länder, 27,32. Zusammen
529, A!2.

E ist zu beachten, daß die boden
ständige deutsch , pennsylvantsche Be
dölkerunq natürlich al amerikanisch
gezählt wird. Zählt man sie aber z.

dem reichsdeutschen Element und da,',
noch die Theile der Oesterreich, Un
aarn, Russen. Polen, welche deutscher
Nationalität sind, s ergibt sich, daß
die pennfylvanische Hartkohlenregion
überwiegend deutsch ist. Außer den
angeführten Nationalitäten gibt es
dort in kleinere Zahl noch Zugereiste

au anderthalb Dutzend anderen Län
der. Außerdem aber sind unter Ruf.
sen nickt blo Russen zu verstehen, de
ren es sebr wenig dort geben dürfte,
sondern östhen. Letten. Ruthenen. un- -

ter den Oesterreichern und Ungarn
Tschechen. Slovaken. Magyaren. Ser
be. Slovenen und Rumänen, so daß
also die Geschickte von der Sprache
wirruna beim Thurm von Babel in
Pennsylvanien zur Zeit ein würdige
Seitenstück findet.

Die soll betont werden, um zum
Bewußtsein zu bringen, mit welch'.'

enormen Schwierigkeiten die Arbeiter
beweguna in diesem Lande zu kam
pfen hat. Die Leute dieser dielen Na
tionalitäten bringen natürlich ihre
Besonderheiten hierher und sind nicht
selten beflissen, sie so viel als möej&f)
aufrecht zu erhalten. Sie bringen ihre
Anschauungen, ihre Traditionen, ihre
Lorurtheile, ihre Sitten und Gewöhn,
beiten und ihre Sprache mit. Bon
dem größten Theil der enormen Ein
Wanderung kann gesagt werden, da
er keine AKnuna hat von den sozialen
und politischen Verhältnissen bei Lan
des und in seinem ganzen Leben ke:

nen Begriff davon bekommen kann.

Bei den voraeschrtttenen Eingemander.
ten ist da all Regel zunehmen. Aber
auch sonst arbeitet der .amerikanisch
Schmelztiegel- - dort mit Swier,g!
ten. Bon L2,441 männlichen Persz
nen im wahlsähigen Alter konnten
11910 nach dem Zensu. dem dies
Zahlen entnommen sind) 44,179 nicht
schreib und lesen, da heißt, nicht in
ihrer Muttersprache, englisch können
sicher nicht die Hälfte. Schulzwang
existiert zwar, aber nur 83 Prozent
der schulpflichtigen Kind besuchen

wirklich Schulen, und davon eine bo
triichtliche Anzahl Kirchenschulen in
ausländischer Sprache. Wie e unter
solchen Umständen mit dem ösfentli
chen und politischen Interesse aussieht.
mag daraus geschlossen werden, dag
von den 326.441, welche da Stimm
recht haben sollten, nur 52,442 e er
worden hatten. Also nur einer untr
sieben besaß politische Rechte. Man
kann darau ersehen, wie sehr die Ar
bciterbewegung in Amerika dadurch
leidet, da ein großer Prozentsatz der
Arbeiter den Stimmzettel nicht cn
wenden kann.

- E ist aber wenigsten doch gelun
gen, sie in Gewerkschaften ' zusammen
zu bringen. Allerding geschieht da
unter einem gewissen Zwang. In den
BertraaSstaaten deS Westen haben
die United Mine Wörter bekanntlich
durchgesetzt, daß die Beitrage an die

Union von den Zechen des, tzern allen
Arbeiter am Lohn abgezogen wer,

den. Dort müssen sie als? Mitglieder
der Union sein, ob sie wollen , oder
Nicht. In der Abmachung über die
Beilegung de letztenAnthracitStreikS
is: die für Ost Pennsylvanien nicht
durchgesetzt worden und auch seither

ckt. Aber der Äwana besteht trod
dem. Der ZeitungSleser hört oft b?n
.NnopfstreikS' jn ener Gegend. Tau
send von Leuten gehen an den Streik,
weil einzelne Leute der Beleglcyast td
re Beiträge an die Union nicht bejah,

len wollen. Da ist gegen die erwähn

WichtigWnzeW
Von jetzt an befinden sich

die Geschäftsstelle und Re

daMon desöZolksblatt in
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nahe der Mal Straje.

f. ylkmckiina aber die GrubenbesitzZk

können nichts dagegen thun. Denen
ist überhaupt die Kampflust ganzlich

ausgegangen. Sie hatten 1 iiao,
für all Zugkständnisse. welche sie den
Xrfi.lt in mrtrfXI habtti. doppelt

und dreifach schadlos durch daSSchraii.
ben der Konsumenten. oeza?'.
sich viel besser sür sie als der Feudal-sto- l,

und Trotz, den sie sich einmal
leisteten. .

Daß aber in der Pennsylvania An
firni-- i . m,inn die Vkkbältnisse der

y.rhtUrr flf in den lebten zehn Iah
ren beträchtlich gebessert haben, da

ill für die Besucher und eooacqtcr

mit Händen zu reisen.
(Philadelphia geoiati..

LM-Verich- !

,,Vwat sifquenS."

Ältenheim erhält v, unbekanntem

Gönner hundext Tollars.

ein kackmillkommeneS Gtfchenk

ging gestern dem Teutschen Altenheim
im Betrage von Piv" ,u. .ver
Identität des ebers oder der Gebe-ri- n

hiis nickt in Erlab runa brin
gen und der S'orstand der Anstalt muß

sich daher damit begnügen, aus oieirm
Wege seinen Tank auszusprechrn.

Hoffentlich wirkt dieses Beispiel an
regend, sodah andere Gönner und

freunde der Anstalt ihr ebenfalls
QiimonhunnPil machen. Eine lehr
günstige Gelegenheit hierzu bietet daS

. - r. ,4t ;irti.Xa sri'ihiifir.airi &uiiiiuh iuiiininw
fest, mit dem. wie sich leicht denken

läßt, bedeutende Ausgaben vertun
den sind.

Die Parkkommisston

Zwei ee Spielplätze werde dem

nächst geschaffen werden.

Nrkkommission wird in aller
nächster Zeit zwei neue Spielpläde
eröffnen, von nen sich einer tn &e
damSville und der andere im Oft
end befindet.

TAf Kommission bat aestern den

Ankauf de nöthigen Eigenthum für
dcn Spielplatz in revam,
ville beschlossen Der Kom

plex ist an der Bold fface Creek rl
gen und umfaßt twa drl Aer. er

Sdielblak im Ostend wird u Tut
Un Rid, Nüeli, anaeleat werden. Eine
Petition in diesem Sinne wurde ge

stern den Parkkommissären untervrei
tet und c wurde beschlossen unver
züglich mit der Instandsetzung de

ötbiakn GeländkS kür diesen Spiel
platz zu beginnen. Diese Arveuen
werden nur sehr kurze Zeit inAnspruch
nebmen kodak der Svielvlak sebr bald
mit den nöthigen Apparaten ausg'
stattet und ro met werden rann.

Sine wnklv? dient Anerkennun?
wurde dem Parkpolizisten ffrank Har
hmn hi tb'il. Km war in Anerten
nun seiner Thätigkeit die m. E.
Dow Medaille zunkannt worden und
di, lIrfrTiff!iinn dieser Medaille er
folgte gelegentlich der gestrigen Sitzung
der Kommtssion durch errn rmin
M. Krohn mit einer herzlichen An
lvrack

Die Parkkommission hat auch ge

siern wieder in der Konzertsrage wer
tere Schritte gethan und die Union
rniisik, absolut ianoriert. . indem sie

die sämmtlich noch zu vergebenden

Konzerte an die vrgantiattonen ver
gab. die keiner Union angehören. Die
fcri kkav-lln- i. webst berllckficktiat

wurden, waren die Kapelle de Ersten
Milurealmknt und ,met den lett
lern Ausbruch be Streit mit der
Musiker Union organisiertkn Nicht
Union Kavkllen. ti kick JDslrk Band
iinh ffitn Band nenne und iii.tt
großen Theil au Mitgliedezn der
&krinn und fcr Züreimauerkavelle be

stehen. Natürlich wir1 diese zuk
ffolge vabn. datz o,e hungen byri
ner aeleaentlicki dee Konvention im
kommenden Jahr in San Francisco
ohne ihre Kapelle marschieren müssen,

denn die organisxten Musiker werden
eS nicht zugeben, 'daß die Chriner Ka

in iitm Aa, mitmarscklert wld.
rigenfall sämmtliche Unionmusiker
sich weigern weroen an der Paraoe
theilzunehmen.

llrfbttinaflsh fvflanh iwlsen h.'t
Nationalvertinigung der Masifet und
den Synner ein Abkommen. laut
welchem die SHrintk Kaptlle sich der
bfllifii' filrfif mil hn oraaninerien
Musiker in irgendwelcher Weise tn
Wettbewerb zu trete und al Ge
genleiltung tvurs tyr gestatt sei

iebenteetA XX

Umzügen der SHriner zu spielen.' oh

ne daß Unionkapellen, die sich auch

in den Umzügen befanden, hiergegen
protestierten. Nachdem iedoch nun
die Shriner Band ihr Wort gebro
dien hatte, so sind na!rlich die Union
Musiker auch nicht an ihr Berste,
chen gebunden.
- Die Park Band' giebt amSan,,
Nachmittag ein Konzert im Burnet'
Woods Park und die Kapelle de er

sten Milizregiment konzertriert am
Sonntag Abend im Lincoln Park.

Bon einer Musikalienhandlung
wurden der Parkkommission, eine An-za- hl

gebrauchter Graphophone mit
Platten zum Geschenk . gemacht un)
diese Instrumente werden tn - den
Spielplätzen benutzt werden.

Neupflafterung.

Xer Montgomery Avevne von

Evansto Welfare Assiatio
gemüscht. .

Tie Koam'ton Welfare Association
rviinscht eine Steupslasterung der
Montgomery Avenue von de ; HewiN
Avenue an. Eine Delegation oer
Npreiniauna wurde in dieler Angele
genheit gestern vor dem Stadtraths'
kommittee sür Straßen und Paris
narkiellia und die Wortführer, die

Herren T. Butterworth und Schul
rathsmitglied Mittendorf erklärten.
daß Holzpflaster zwischen den rra
ßenbahngeleisen und Granitpslaster
zu beiden Seiten der Geleise ge

miinMi t nlirhc Tn Kommittee wird

den Stadtingenieur Kmg beauftra
aen vorläufig einen nvstenan'quig
auszuarbeiten.

Othutttn i

iiDavid und Marie Berry, 415
Clark Straße; Knabe. ..

Edward und Clara Wmdgaiien,
Westwood; Knabe. '.

'

alle und Edith Grev, tiiw oceave

Straße: Mädchen. '
George und Minnie Tisch, 1648

Demen Ave.; Knabe.
William und Maria Nimm, jjüou

Stratford Are.: Knabe.
Nred und Nannt, Kiene,

Glenway Ave,: Knabe. ,

John und May Schray, ivw me
Ttraße, Carthage: Kliabe.

Gorman und Hlora Tibbleö, 55a
Boal Straße: Mädchen. '

rtofrn und A ma Maylor. I? EU
MeMicken Ave.: Knabe.

GIle und Laura Lakeman. ivu- -

Pogu Av.; Knabk.
Lawrence ,!i,d Julia Noosa, um

Lester Road: Knabe. ,

U'tkmr und Clara bischer. Cornell
Place, Madisonville: Mädchen.

Geo. und Clara Walter, rano
view Ave.. Peasant Ridge; Knabe.

Edward und Gertrude Leu, 40 1

Tayton Straße: Knabe.

QterblichkeitSbericht.

CbarleS Eliler. 44. .203 Ttetfon
Straße, Tuberkulose. ''

Margaret Brcbner, :;, uverru
lose Hospital, Tuberkulose.

Mam Moriarity. 7ö. GOl W. 9.

Straße. Nierenleiden. -

LouiS KoSlovSky. 51. 15L1 uenira.
Avenue, Nierenleiden.

Lester Morlen. . l? HopkinS

Straße: Inquest in Schwebe. , ,,
-

Cornelius Nrciher, 4 Monate. St.
Josevl, Jindelhau. Luströhrbnent

Julia' Magnch. 81. C646 Lower

Stiver Road, Vehirnschlag. .

Mysteriös Feuer.

Aus mysteriöse Art 'brach gestern
Nachmittag während de Gewitter
ein Zieuer im Sause de John Ward,

No. 027 Carlisle Avenue, au, lkin
vorbeifahrender Neger sah Rauchiool
ken au dem Sause entweichen nnb
olarmirte die Feuerwehr durch einen

Stillalarm. Tie Löschmannschalten
entdeckten, daß der Brand seinen Ur
sprung in einer Lhaiselonge hatte.
Ter Eigenthümer der WobnuncI war
zur Zeit de Ausbruch nicht anwe

se?. Staat Feuermarschall Sweeney
und McGinn werden übet den Ab
bruch de Brande eine Untersuchung
einleiten. Ter angcrickitcte Schade
wird auf $500 angegeben.

ffeur r.
' In den Anlagen der Firma te

briider Irih. No. 91! Broadway, fin?
ei Abfallhausen, welcher in der zwei
ten Etage de Gebäude lagerte, Feu
er und wurde ein Schaden von $50
angerichtet, , s .,
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